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	Die Bodensee-Autobahn (am rechten Bildrand) und die Straße nach Oberndorf (die in der Mitte waagrecht durchs Bild führt) bilden den Rahmen für das Areal der Villa rustica von Böchingen. Die ersten Häuser dieses Oberndorfer Teilorts sind links oben zu sehen. Der römische Gutshof setzt sich links der Straße fort, die senkrecht durchs Bild läuft. Hauptgebäude und Badhaus liegen rechts neben dieser Straße.
	Die nördliche Raumzeile des Badegebäudes wird freigelegt.
	Der römische Gutshof von Böchingen mit dem Herrenhaus nach dem Umbau um 200. Rot ausgezogen sind die bisher ausgegrabenen Mauerzüge, schwarz der sicher erschlossene und gepunktet der vermutete Mauerverlauf. Grün markiert sind die als Ganzes umgekippten Wände eines Wirtschaftsgebäudes. Straßen, Wege und moderne Bebauung ist blau wiedergegeben.
	Abwasserkanal und Estrichboden einer Kaltwasserwanne (Bildmitte, rechts) im Badhaus.
	Mit Erde verstopft ist der Mauerdurchlaß für die Wasserleitung ins Bad.
	Der mit Holz verschalte, viereckige Brunnenschacht, in dessen Ecken noch die dunklen Abdrücke kräftiger Pfosten zu sehen sind.
	Die Südostecke des römischen Gutshofs mit dem nicht parallel zur Hofmauer ausgerichteten Wirtschaftsgebäude – vom Flugzeug aus gesehen.
	Die am Stück umgekippte Westmauer des Wirtschaftsgebäudes mit den Tür- und Fensterbögen.
	Eine Schicht zerbrochener Dachziegel kam zutage, als die Archäologen die Steine der umgekippten Mauern des Wirtschaftsgebäudes entfernt hatten. Noch mit Steinen bedeckt sind die rechtwinkligen Vermessungsstege. Deutlich treten nun der Grundriß des Wirtschaftsgebäudes und der der Hofmauer in der Südostecke der Villa rustica hervor.
	Schicht um Schicht arbeiten sich die Ausgräber in der Südostecke des römischen Gutshofs tiefer. Alle Befunde werden sorgfältig zeichnerisch dokumentiert. Vorne im Bild der Ziegelschutt vom Dach des Wirtschaftsgebäudes.
	Das Tübinger Schloßportal von 1606/07, «Wehrbau und prunkvolle Toranlage» zugleich, gilt als eines der schönsten Kunstwerke der Renaissancezeit in Baden-Württemberg.
	Links: Die mit zahlreichen Waffen ausgerüstete Siegesgöttin Nike mit einem Siegeskranz für Athene in der Hand.
	Die Göttin Athene in Rüstung, gestützt auf ein Schild mit dem Medusenhaupt, begleitet von einer Eule: Symbole für Weisheit, List und Stärke.
	In den Zwickeln über dem Torbogen: Der Meeresgott Poseidon mit dem Dreizack und die Jagdgöttin Artemis mit einem ihrer unfehlbaren Pfeile; beide halten für Athene einen Siegeskranz in der Hand.
	Die Produktions!lallen der Galvanoplastischen Kunstanstalt in Geislingen an der Steige mit den galvanischen Bädern
	Wohl das größte Objekt der Galvanoplastischen Kunstanstalt war kurz nach der Jahrhundertwende eine Kopie von Andreas Schlüters Reiterstandbild des «Großen Kurfürsten». In den Produktionsanlagen wird die Statue eben aus den Bädern gehievt. Diese Kopie für das Berliner Kaiser-Friedrich-Museum war mehr als vier Meter hoch.
	Die Produktionspalette der Galvanoplastischen Kunstanstalt in der WMF umfaßte vom Reichsadler über die Heiligenfigur bis zum Reiterstandbild unterschiedlichste Objekte in jedweichen Größen.
	Das Geislinger Reiterstandbild Kaiser Wilhelms I. nach dem Entwurf von Gustav Eberlein von 1894. Im Gegensatz zu anderen Großgießereien, die sich auf galvanoplastische Produkte verlegt hatten, lieferte die WMF die Denkmäler inklusive Sockel.
	Rechte Seite: Eine Seite aus der Werbebroschüre der WMF, erschienen 1895: «Die Galvanobronze und ihre Anwendung zu Denkmälern und Prachtbauten».
	Die WMF produzierte nicht nur Serienfertigungen für den allgemeinen Verkauf, sondern erledigte auch Einzelaufträge wie die von Adolf Fremd modellierte Statue des Grafen Eberhard im Barte, die 1903 auf der zwei fahre zuvor fertiggestellten Neckarbrücke in Tübingen eingeweiht wurde.
	Der Hamburger Adolph Krabbe (1813—1875), der 1839 in Stuttgart einen – erfolgreichen – Verlag gründete.
	Untitled
	Untitled
	Carl Krabbe wird 1876 Verleger und engagiert sich später im sozialen Bereich
	Untitled
	Der Kreuzgang der einstigen Benediktinerabtei Ochsenhausen, hier der gut hundert Meter lange Ostflügel. Er wurde zwischen 1741 und 1746 barock umgestaltet. Zahlreiche Deckengemälde schildern das legendäre Leben des Ordensgründers.
	Ideenreich und vielschichtig in ihrer Bedeutung ergänzen mehrere allegorische Darstellungen die Benediktsvita. Erstes Gemälde über der früheren Klosterpforte: Die lesende Gestalt des «Klösterlichen Lebens» weist alles Weltliche und Vergängliche von sich.
	Der junge Benedikt verläßt Rom (rechts im Hintergrund dargestellt) und begibt sich von zwei Engeln geleitet in die Einsamkeit der Berge. Goldene Pokale und Münzen – Symbole weltlichen Reichtums – läßt er unbeachtet am Boden liegen.
	Eine häufig in der Kunst dargestellte Szene: Ein in der Nähe lebender Mönch versorgt Benedikt in seiner Einsiedelei mit Lebensmitteln, die er in einem Korb vom Fels abseilt. Die einst duftige Landschaftsdarstellung ist leider stark angegriffen.
	Von diesem Ereignis leitet sich ein Attribut des Heiligen ab: Das Glas mit vergiftetem Wein zerbricht unter Benedikts Segen. Typisch für Barockmalerei: Die starke Untersicht (unter die Sitzfläche des Stuhls!) und die bühnenartige Erhöhung der Szene mittels Stufen.
	Benedikt nimmt die Edelknaben Maurus und Placidus zur klösterlichen Erziehung auf. Das durch die zeitgenössische Kleidung besonders prachtvolle Gemälde zeugt von der hohen Fertigkeit des Malers. Das Gesicht des kleinen Placidus ist durch schlechte Restaurierung leider stark entstellt.
	Dem Bau des neuen Klosters auf dem Monte Cassino geht die Zerstörung des vorchristlichen Heiligtums voraus: Siegreich setzt Benedikt seinen Fuß auf die gestürzte Apollostatue. (18. Gemälde, im Ostflügel).
	Bühnenhafte Barockarchitektur und prachtvolle Stoffdraperien geben den Rahmen ab für die Wiederbelebung eines verunglückten Bauarbeiters durch den Heiligen. (Gemälde 21)
	Diese liebliche Landschaftsdarstellung ist wie alle Gemälde im Nordflügel stark gedunkelt und teilweise durch Schimmel zerstört. Sie zeigt die flehenden Eltern, deren verstorbener Sohn zunächst keine Grabesruhe fand, vor Benedikt. (Gemälde 26)
	Klare und gradlinige Formen des Klassizismus bei den Architekturelementen kennzeichnen die später entstandenen Gemälde im Nordflügel. Hier die Szene mit dem Gotenkrieger Zalla und dem von Benedikt befreiten Bauern.
	Letztes Gemälde des Zyklus: Benedikt stirbt im Oratorium im Kreis seiner Mitbrilder. Einst qualitätvoll gemalt, heute eines der am stärksten zerstörten Bilder. Es trägt die schon beinahe verlöschte Künstlersignatur.
	Untitled
	Eine Besuchergruppe aus Stuttgart – vorne der Gaggstatter Pfarrer Willi Mönikheim – sitzt im «blauen See» der Kirchenbänke. Oben ist die Emporenbrüstung zu sehen. Die blaugrünen Kirchenbänke haben alle Diskussionen überstanden, weil sie intakt sind und auch farblich in den Jugendstil-Raum passen.
	Blick in den Chor der Gaggstatter Kirche. Die Reliefs im Bogenfeld symbolisieren von links: Weihnachten, Pfingsten und Ostern. Im Hintergrund der Orgelprospekt.
	Oben: Symbole an der Emporenbrüstung. In den auf die Spitze gestellten Quadraten erkennt man von links: Fisch, Falter und Kleeblätter.
	Unten: Reich geschmückter Stützpfeiler.
	Blick auf die Chorwand. Das eindringende Regenwasser hat an der Wand seine sichtbaren Spuren hinterlassen
	Der von Theodor Fischer entworfene Radleuchter aus Holz wird von acht Schnüren gehalten, auf denen jeweils elf Kugeln stecken. Diese 88 Kugeln verweisen auf die altorientalische mystische Ordnungszahl des Kosmos. Die acht Schnüre unterhalb des Leuchters mit jeweils neun Kugeln ergeben die Zahl 72, die in der jüdischen Mystik für die untere Hälfte der Welt, für das Irdische steht. Im Jahr 1958 hatten kompetente Vertreter der Evangelischen Landeskirche und des Landesdenkmalamts dem Radleuchter attestiert, er passe nicht zum Gesamteindruck. Dreißig Jahre später fand man ihn, handlich zersägt, unterm Kirchendach hinter einem Verschlag und setzte dieses Kunstwerk wieder zusammen.
	Untitled
	Durch farbige Hervorhebung in einer Zeichnung finden sich am Rand im Original ausgestellte alamannische Tracht-und Schmuckteile eindrucksvoll erläutert.
	Moderne Computergrafik unterstreicht die Bedeutung des in Weil der Stadt entdeckten seltenen Rüsselbechers.
	«Quo Vadis?», der Ortsname im Wandel der Zeiten. Von «VVila» und «Wila», über «Wile», «Weyl» und «Weil» zu « Weylerstatt», «Stattwill» und « Weil die Stadt» bis zu «Weil der Stadt» und den Postleitzahlen der Moderne dokumentiert das Stadtmuseum den Lauf der Zeit. Die Internetkennung soll bald folgen.
	«Stadtluft macht frei»! Lebte die Landbevölkerung, wie im Hintergrund dargestellt, unter dem Joch, so bedeutete das Dasein in der Stadt ein Leben in relativer Freiheit, gepaart mit einem gewissen Maß an ökonomischer, aber auch persönlicher Sicherheit.
	Im bunten Schema wird es deutlich: Die Bauern waren vielfachen Zwängen unterworfen, hatten oftmals nicht nur einen, sondern zwei Herren, die von ihnen Abgaben forderten und über sie zu Gericht saßen.
	Die Schlacht von Döffingen (1388) markierte einen Meilenstein in der siidwestdeutschen Geschichte. Ludwig Uhland, der Sänger der württembergischen Geschichte, weist die Besucher auf die bildhafte Darstellung der Schlacht aus der Feder von C. Häberlin (Lithographie, 19. Jahrhundert).
	Sinnbild der Macht und reichsstädtischen Selbstbewußtseins: der wappenhaltende Löwe vom unteren Marktbrunnen (1601). (Bild unten rechts)
	«In schwarzem Rauch» sei am 20. Oktober 1648 das reichsstädtische Archiv «davongeflogen». Wie für das Archiv bedeutete der große Stadtbrand anläßlich der Belagerung der Stadt durch französische Truppen auf protestantischer Seite ein wahres Desaster. Die Reichsstadt sollte sich von den Folgen der Brandkatastrophe nie mehr völlig erholen.
	Der Steuereid. Barocke Bürger legen mit zum Schwur erhobener Hand ihre Vermögensverhältnisse offen. Der städtische Beamte mit Buch und Schwörstab trägt die Züge des reichsstädtischen Bürgermeisters Anton Gall.
	Nackte Hände und eine leere Kupferschüssel stehen als Sinnbild für die große Hungersnot 1816/17. Im Holzrahmen darüber eine authentische, zeitgenössische Schilderung der Vorkommnisse in Weil der Stadt bis zur erlösenden Ernte des Jahres 1817.
	Am 12. März 1848 fand auf dem Weil der Städter Marktplatz eine öffentliche Versammlung statt, zu der auch Abgeordnete der Calwer und Pforzheimer Demokraten erschienen waren. Die 1848 er Revolution hatte Weil der Stadt erreicht.
	Die wandfüllende Zeichnung gehört zu den Attraktionen des Stadtmuseums, tragen die Personen doch vielfach die Züge bekannter Weil der Städter Persönlichkeiten.
	Im 19. Jahrhundert entdeckten auch die Weil der Städter ihre Geschichte und vor allem den großen Sohn der Stadt, Johannes Kepler: Eine international angelegte Spendenaktion führte zum großen Kepler-Denkmal auf dem Marktplatz vor dem Stadtmuseum.
	Eine original eingerichtete Goldschmiede-Werkstätte erinnert an die Blüte des Weil der Städter Handwerks, dessen Goldschmiede einst weithin berühmt waren. Sie schufen unter anderem das große Szepter der Artistenfakultät der Universität Tübingen (1482).
	Aufmerksame Zuhörer bei der Rede des Vorsitzenden Martin Blümcke. Von links: Reinhard Wolf, Ulrich Gräf, Willi Lutz, Gerhard Weygandt, Fritz Oechßler, Prof. Dr. Wilfried Setzler.
	Vorsitzender Martin Blümcke und Protokollantin Sabine Langguth.
	Neue Geschäftsstelle Weberstraße 2 – Schiefe Böden mußten durch Absätze ausgeglichen und störende Balken umwickelt werden.
	Dank an den unermüdlichen Grunderwerber für den Schwäbischen Heimatbund, Walter Halm, durch den Vorsitzenden Martin Blümcke.
	Exkursion bei der Mitgliederversammlung zu den Essinger Weiherwiesen. Dr. Hans Mattern erläutert den Schutzzweck des Naturschutzgebietes.
	Der neue geologische Teil des Riedlehrpfades beim Naturschutzzentrum des Schwäbischen Heimatbundes in Wilhelmsdorf.
	Ein Faxgerät – gut verpackt – überreicht Dieter Wörner, Leiter des Umweltdezernates des Landratsamtes Ravensburg, an Lothar Zier.
	Vorsitzender Martin Blümcke bedankt sich mit einem Blumenstrauß bei der Spenderin der Bibliothek für das Naturschutzzentrum, Frau Hanna Schmid.
	Am Tag der offenen Tür des Naturschutzzentrums am 21. April 1996 wurde auch die alte Torfstechmaschine wieder in Gang gesetzt, betrieben von Ortsvorsteher Günther Metzger und Ludwig Hug (von rechts).
	900 interessierte Mitglieder und Gäste waren am 4. und 5. Mai 1996 in der neuen Geschäftsstelle. Der Chor des Schwäbischen Heimatbundes gefiel unter der Leitung von Albrecht Luy mit besinnlichen und heiteren Chor-Sätzen.
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